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 ▶  Zukünftige Lehrkräfte für den Umgang 
mit sprachlicher und kultureller Vielfalt 
an beruflichen Schulen ausbilden – 
das Studienangebot der Technischen 
Universität München

Die Technische Universität München arbeitet seit mehreren Jahren daran, angehende Lehrkräfte für den 
Umgang mit sprachlicher und kultureller Vielfalt an beruflichen Schulen vorzubereiten. Was als temporäre  
Theorie-Praxis-Projekte begann, ist inzwischen in feste Studienstrukturen überführt worden. Dazu ge-
hört auch das seit 2017 für alle Lehramtsstudierenden der beruflichen Bildung verpflichtende Seminar 
Sprachliche und kulturelle Vielfalt – Grundlagen. Der Beitrag stellt den Kontext, die Genese, curriculare 
Orientierungspunkte und die konkrete Konzeption des Moduls vor.

1 Sprachliche und kulturelle Vielfalt an beruflichen Schulen

Dass sich die Schülerschaft beruflicher Schulen durch eine besonders ausgeprägte sprach-
liche und kulturelle Vielfalt auszeichnet, wird immer wieder festgehalten (s. z. B. Gruber/
Fiebig 2013) und lässt sich zum Einstieg anhand einiger markanter Zahlen für Bayern noch-
mals verdeutlichen: 

 ▶ An bayerischen Berufsschulen lag der Ausländeranteil im Schuljahr 2016/17 bei 16,8 Pro-
zent und ist damit im Vergleich zum Vorjahr gestiegen (eigene Berechnungen auf Basis 
des Bayerischen Landesamts für Statistik (2017)).

 ▶ 30−70 Prozent (abhängig von Schulart und Ausbildungsberuf) der Berufsschüler/-innen 
in Bayern weisen nach Einschätzung des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht 
und Kultus (StMUK) einen Migrationshintergrund auf.
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 ▶ Im Schuljahr 2016/17 gab es rund 1.150 Sprachintensiv- und Berufsintegrations(vor)
klassen an bayerischen Berufsschulen mit der Zielgruppe „berufsschulpflichtige Asylbe-
werber und Flüchtlinge und ergänzend andere Berufsschulpflichtige, die einen vergleich-
baren Sprachförderbedarf haben (z. B. neu zugezogene EU-Ausländer)“ (StMUK 2016). 
2017/18 sanken die Klassenzahlen geringfügig auf 1.100. Für das kommende Schuljahr 
2018/19 wird ein stärkerer Rückgang an Klassen erwartet: Ministerielle Prognosen liegen 
bei ca. 700 Berufsintegrations(vor)klassen sowie ca. 30 Sprachintensivklassen.

 ▶ Unabhängig von Herkunft und Familiensprache stellt der IQB-Bildungstrend 2015 fest: 
Fast 20 Prozent der bayerischen Neuntklässler/-innen kommen im Bereich Lesen nicht 
über die unterste Kompetenzstufe (1a & b) hinaus. Sie erreichen damit nicht die Regel-
standards für einen Hauptschulabschluss (Schipolowski u. a. 2016, S. 199–200). Viele 
von ihnen werden ihren schulischen Bildungsweg an den Berufsschulen − sei es in einem 
Ausbildungsberuf oder in Brückenmaßnahmen − fortsetzen.

Sprachliche Bildung im Sinne von systematisch angeregten Sprachentwicklungsprozes-
sen (Schneider u. a. 2012, S. 23) bzw. Sprachförderung für „Jugendliche mit besonderen 
Schwierigkeiten oder Entwicklungsverzögerungen [...], die diagnostisch ermittelt wurden“ 
(ebd.; siehe zur Begriffsentwicklung auch Becker-Mrotzek/Roth 2017 sowie Jostes 2017) 
sind also nicht nur für neu zugewanderte Schüler/-innen oder diejenigen mit Deutsch als 
Zweitsprache (DaZ), aber ohne eigene Zuwanderungsgeschichte wichtig (siehe z. B. auch 
Gruber 2017, S. 15). Vielmehr stehen auch junge Menschen mit Deutsch als Muttersprache 
im Fokus. Roche/Terrasi-Haufe (2017, S. 73) fordern folglich „an dieser Stelle, die Dicho-
tomie zwischen DaM- und DaZ-Didaktik aufzulösen“. Für die Lehrerbildung bedeutet dies, 
dass eine Verankerung von Lehrangeboten mit Titeln wie DaZ-Modul zu kurz greift.

Ähnliche Überlegungen lassen sich auch für das Stichwort der kulturellen Vielfalt anstel-
len, indem diese nicht als Spezifikum von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshin-
tergrund verstanden wird. Vielmehr weisen − basierend auf dem erweiterten Kulturbegriff 
(hierzu z. B. Korneeva u. a. 2014, S. 54) − sämtliche Schüler/-innen kulturelle Diversität 
auf. Sie manifestiert sich im „Vorliegen von 

 ▶ kulturell, gesellschaftlich-strukturell-sozial und persönlich-individuell begründeten,

 ▶ inhaltlich unterschiedlichen sowie 

 ▶ inhaltsgleichen oder -ähnlichen, aber verschieden priorisierten und/oder 

 ▶ auf affektiver, kognitiver und behavioraler Ebene unterschiedlich ausgeprägten Einstel-
lungen, Werten, Normen, Verhaltens-, Kommunikations-, Wahrnehmungs- und Denkwei-
sen, Orientierungssystemen und verschiedener Habitus“ (Gruber 2017, S. 22). 

Zwischen der schulischen Realität und den Angeboten in der Lehrerbildung besteht bis dato 
eine eklatante Diskrepanz: Zwar existieren Beschlüsse wie Interkulturelle Bildung und Erzie-
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hung in der Schule der KMK (2013), in dem festgehalten wird, dass der „Erwerb bildungs-
sprachlicher Kompetenzen [...] als durchgängige Aufgabe aller Schulstufen und Fächer“ in 
der Schule zu organisieren sei. Doch zeigen Baumann/Becker-Mrotzek (2014), dass die 
Universitäten und pädagogischen Hochschulen in Deutschland angehende Lehrkräfte für 
keine andere Schulform so selten bezüglich sprachlicher Bildung und Sprachförderung aus-
bilden wie im Falle des beruflichen Lehramts. Eine mögliche Ursache mag sich darin finden, 
dass der Aspekt Sprache lange der allgemeinen Bildung zugeschrieben wurde und die All-
gemeinbildung der Berufsbildung gegenüberstand (Riedl 2011, S. 29−30). Die Lehrkräfte-
ausbildung für berufliche Schulen an der Technischen Universität München (TUM) arbeitet 
seit mehreren Jahren daran, auf dieses Defizit mit innovativen Lösungen zu reagieren. Was in 
Form temporärer Theorie-Praxis-Projekte eingeführt wurde (Kapitel 2), konnte inzwischen 
in feste Strukturen überführt und ausgebaut werden. Kapitel 3 geht auf die inzwischen fest 
verankerte Möglichkeit ein, im Rahmen der Beruflichen Bildung den Teilstudiengang Spra-
che und Kommunikation Deutsch zu wählen. Im Anschluss steht das für alle Studierende der 
Beruflichen Bildung an der TUM obligatorische Seminar Sprachliche und kulturelle Vielfalt – 
Grundlagen im Fokus (Kapitel 4). Überlegungen zur Seminarkonzeption werden ausführlich 
dargelegt (Kapitel 4.1) und ausgewählte Aspekte zur praktischen Umsetzung knapp 
angesprochen (Kapitel 4.2). Der Beitrag endet mit einem Fazit aus Münchener Perspektive 
(Kapitel 5) und einem Ausblick auf das neu einzurichtende Seminar Sprachliche und kultu-
relle Vielfalt – Vertiefung (Kapitel 6).

2 Zur Genese der Studienangebote

Der Arbeitsbereich Berufliche Bildung an der TUM arbeitet seit 2011 verstärkt im Bereich 
sprachlicher und kultureller Vielfalt an beruflichen Schulen in verschiedenen, aufeinander 
aufbauenden Praxis-, Lehr- und Forschungsprojekten mit dem Ziel der Sensibilisierung an-
gehender Lehrkräfte an beruflichen Schulen für damit zusammenhängende Herausforde-
rungen (zum folgenden Abschnitt siehe Gruber 2016, S. 9, 2017, S. 300–301). Neben der 
Förderung interkultureller Schulentwicklung sollten insbesondere Benachteiligungen von 
Lernenden im Kontext sprachlicher und kultureller Vielfalt im Zuge einer entsprechenden 
Vorbereitung ihrer Lehrkräfte verhindert oder verringert werden. Allen Projekten gemein 
war ein Konzept, das Theorie und Praxis sowie Universität und Schulen eng miteinander ver-
zahnte: Lehramtsstudierende gestalteten an Kooperationsschulen sprach- und kultursensi-
ble Kurse für kleine Gruppen an Schülerinnen und Schülern mit Unterstützungsbedarf, u. a. 
in Berufsintegrationsklassen. Die TUM bereitete die profunden Praxiserfahrungen der Stu-
dierenden vor und nach und begleitete sie kontinuierlich in einem spezifisch dafür konzipier-
ten Seminar. Bestandteile des Seminars waren insbesondere Aspekte aus den Bereichen Di-
daktik, Deutsch als Zweitsprache, Interkulturelle Kommunikation, Bildung und Erziehung, 
Schulpsychologie und Benachteiligtenförderung. Es fanden Fachgespräche mit Expertinnen 
und Experten statt, die Teilnahme an einer begleitenden, professionellen Supervision wur-
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de den Studierenden angeboten, regelmäßige Reflexionsaufgaben, Hospitationen mit indi-
viduellen Rückmeldungen, Beratungen und individuelle Gespräche mit den Studierenden 
und den Vertretungen der Referenzschulen ergänzten das Angebot. Im Zuge dessen konnten 
Bedarfe der angehenden Lehrkräfte und Wirkungen auf diese im Theorie-Praxis-Gefüge in 
Erfahrung gebracht sowie Bausteine für eine Sensibilisierung bezüglich sprachlicher und 
kultureller Vielfalt erarbeitet werden. Diese sind inzwischen Teil des obligatorischen Moduls 
Sprachliche und kulturelle Vielfalt – Grundlagen (Kapitel 4).

3 Der Teilstudiengang Sprache und Kommunikation Deutsch (SKD)

Die eingangs beschriebene sprachliche und kulturelle Vielfalt an beruflichen Schulen sowie 
die eben geschilderten jahrelangen Erfahrungen in universitären Theorie-Praxis-Projekten 
führten dazu, dass die TUM und Ludwig-Maximilians-Universität München (LMU) zum Win-
tersemester 2014/15 gemeinsam einen neuen Teilstudiengang im Rahmen der Beruflichen 
Bildung einführten: Seitdem ist es möglich, die sechs zur Auswahl stehenden beruflichen 
Fachrichtungen auch mit Sprache und Kommunikation Deutsch (SKD) zu kombinieren. Zu-
vor wählten die Studierenden aus dem klassischen Fächerkanon, bestehend aus zwölf Un-
terrichtsfächern wie Biologie, Sozialkunde oder Mathematik. SKD stellt folglich nun eine 
13. Kombinationsmöglichkeit dar. SKD umfasst im Wesentlichen folgende Studieninhalte: 
Sprachwissenschaft, Sprachenerwerb, Mehrsprachigkeitslinguistik, Kultur und Literatur so-
wie die Sprach- und Kulturvermittlung (zu den konkreten Lernzielen siehe Terrasi-Haufe/
Baumann 2017, S. 62−64). Mit 80 Leistungspunkten macht SKD − wie jedes andere Unter-
richtsfach auch − mehr als ein Viertel des gesamten Studienumfangs (300 ECTS) aus. Die 
Lehrveranstaltungen übernimmt im Falle von SKD das Institut für Deutsch als Fremdsprache 
(DaF) der LMU, mit der die TUM hierzu eine Kooperationsvereinbarung geschlossen hat. 
Innerhalb kürzester Zeit hat sich SKD zum am zweithäufigsten gewählten Unterrichtsfach − 
nach Sozialkunde − innerhalb der Beruflichen Bildung entwickelt. Es wird sowohl regulär 
im Rahmen des grundständigen Studiums als auch freiwillig als Erweiterungsfach studiert. 
Betrachtet man die absoluten Zahlen, so wird SKD besonders oft mit Gesundheit- und Pflege-
wissenschaft kombiniert. Prozentual gesehen wird SKD am häufigsten von den Agrarwissen-
schaftlern und -wissenschaftlerinnen gewählt. Mehr zum Teilstudiengang und seiner Ein-
bettung in aktuelle bildungspolitische Entwicklungen findet sich auch in Terrasi-Haufe/
Roche/Sogl (2017). 

4 Das Seminar Sprachliche und kulturelle Vielfalt – Grundlagen 

Zum Sommersemester 2017 hat die TUM zudem ein neues, für alle Studierenden des Lehr-
amts an beruflichen Schulen im Bachelorstudium verpflichtendes Seminar Sprachliche und 
kulturelle Vielfalt – Grundlagen (drei ECTS) implementiert. Konkret bedeutet dies, dass für 
etwa 180 Studierende pro Studienjahr entsprechende Seminare bereitzuhalten sind. Im Fol-
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genden wird die Konzeption des Seminars begründet dargestellt. In einem weiteren Teilka-
pitel sind ausgewählte Aspekte der praktischen Umsetzung ausgeführt. 

4.1 Seminarkonzeption

„Genau wie der Unterricht mit einer heterogenen Schülerschaft, auf den die Studierenden 
aller Fächer in diesen Modulen vorbereitet werden, ist auch die Lehre mit diesen Studie-
renden selbst eine (hochschul-)didaktische Herausforderung, für die es bisher noch keine 
etablierten Konzepte gibt“ (Eberhardt/Niederhaus 2017, S. 7). Dennoch sollte die Grob-
konzeption des Seminars Sprachliche und kulturelle Vielfalt – Grundlagen soweit möglich auf 
der Basis wissenschaftlich fundierter Curricula bzw. Kompetenzmodellierungen stattfinden. 
Zudem galt es, aktuelle schulformspezifische und regionale Notwendigkeiten zu berücksich-
tigen, z. B. die seit wenigen Jahren eingerichteten Berufsintegrationsklassen an Bayerns Be-
rufsschulen.

Aus Expertengremien liegen Empfehlungen wie beispielsweise das Mercator-DaZ-Mo-
dul (Baur 2009) oder das Curriculum des EU-Projekts EUCIM-TE (Roth/Duarte o. J.) vor. 
Rost-Roth/Mengele (2017) geben einen Überblick über Kompetenzmodelle, die aktuell 
in der Diskussion sind. Speziell zur beruflichen Bildung haben insbesondere Kimmelmann 
(2010) und Gruber (2017) gearbeitet. Aus dem Projekt SpraSiBeQ ging ein Rahmencurricu-
lum für die berufliche Bildung hervor, das den Fokus auf sprachbezogene Aspekte legt (Birn-
baum u. a. 2016; Kimmelmann/Ohm/Schramm 2014). Sehr hilfreich ist, dass das Curricu-
lum drei verschiedene Tätigkeitsbereiche der zu qualifizierenden Lehrenden im Blick hat: 

 ▶ den Unterricht mit neu Zugewanderten, 

 ▶ die sprachsensible Aufbereitung von Unterricht für Deutsch-als-Zweitsprache-Lernende 
ohne kürzlich erfolgte Migration, 

 ▶ aber auch die Unterstützung von Personen mit Deutsch als Muttersprache, jedoch wenig 
ausgeprägten bildungssprachlichen Kompetenzen (Kimmelmann/Ohm/Schramm 2014, 
S. 5). 

Andere Curricula oder Kompetenzmodellierungen, wie das weiter unten noch näher anzu-
sprechende DaZKoM-Modell, fokussieren nur einzelne dieser drei Einsatzbereiche. Hierzu 
sei am Rande erwähnt: In der bundesweiten Debatte lag der Fokus lange speziell auf dem As-
pekt Deutsch als Zweitsprache, wie z. B. Krüger-Potratz/Supik (2010) in ihrem Überblick-
artikel deutlich machen. Manche Bundesländer schreiben entsprechend Qualifizierungsmo-
dule gesetzlich vor und fokussieren bei der Betitelung die inhaltlichen Aspekte Zweitsprache 
oder Zuwanderungsgeschichte: So war in Berlin viele Jahre das sogenannte DaZ-Modul im 
Einsatz, in NRW ist das DSSZ-Modul (Deutsch für Schüler/-innen mit Zuwanderungsge-
schichte) vorgeschrieben (NRW 2009). Kolleginnen und Kollegen  aus den entsprechenden 
Bundesländern, welche zur Ausgestaltung des Moduls publizieren, haben entsprechend die-
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ser Vorgaben verständlicherweise besonders Schüler/-innen mit Migrationshintergrund und 
Deutsch als Zweitsprache im Blick, siehe z. B. Lütke (2010) und Müller (2017).

Für die Arbeit mit dem SpraSiBeQ-Curriculum sei die Berücksichtigung der beiden fol-
genden Aspekte erwähnt: Es ist zunächst als Grundlage für Weiterbildungsangebote gedacht 
(ebd., S.  8). Das Seminar Sprachliche und kulturelle Vielfalt – Grundlagen hingegen ist für 
Studierende im zweiten Bachelorsemester vorgesehen, wodurch sich andere Eingangsvo-
raussetzungen ergeben, als sie im Fall der Teilnehmenden an Weiterbildungsmaßnahmen 
zu vermuten sind. Die Studierenden sind zu Beginn des Studiums weder in ihre berufliche 
Fachrichtung noch in die Berufspädagogik eingearbeitet. Wenn es also beispielsweise darum 
gehen soll, Aufgaben sprachsensibel zu gestalten, wird nicht nur zu diskutieren sein, was 
sprachsensibel in diesem Fall meint, sondern es kann auch nicht davon ausgegangen werden, 
dass bekannt ist, was eine Aufgabe genau ist, welche Aufgabenformate es gibt, welche un-
terschiedlichen Ziele sie verfolgen können und worin Qualitätsunterschiede bestehen. Der 
zweite Aspekt, den es bei der Nutzung des SpraSiBeQ-Rahmencurriculums zu beachten gilt, 
betrifft dessen Umfang. Wollte man alle definierten Lernziele in eine Qualifizierungsmaß-
nahme integrieren, so müssten laut der Autorinnen und des Autors dafür weit mehr als zehn 
ECTS veranschlagt werden (ebd., S. 6), was wenig überrascht, wenn man bedenkt, dass sich 
die zehn Themenkomplexe in 50 Kompetenzbereiche und 264 Fertigkeiten ausdifferenzie-
ren. Für das Seminar Sprachliche und kulturelle Vielfalt – Grundlagen stehen drei ECTS zur 
Verfügung, für ein darauf aufbauendes Master-Seminar (ab dem Wintersemester 2018/19) 
sind drei weitere ECTS vorgesehen. Daher kann das SpraSiBeQ-Rahmencurriculum in den 
Veranstaltungen der TUM nur in Auszügen Niederschlag finden. 

Aktuell scheint im Rahmen von Evaluationsstudien am häufigsten das Kompetenzmo-
dell des Projekts DaZKom zum Einsatz zu kommen, auch wenn es ursprünglich speziell für 
die Kompetenzbeschreibung von angehenden Lehrkräften der Sekundarstufe I und exempla-
risch mit Blick auf Mathematiklehrkräfte entwickelt wurde (Gültekin-Karakoç u. a. 2016; 
Köker u. a. 2015), d. h. für den sprachsensiblen Mathematikunterricht. Gültekin-Karakoç 
u. a. (2016, S. 132) resümieren das Projekt wie folgt: „Jedoch existieren erst seit dem Ab-
schluss des BMBF-geförderten Projekts Professionelle Kompetenzen angehender LehrerInnen 
(Sek I) im Bereich Deutsch als Zweitsprache (DaZKom) im Jahr 2015 ein theoretisch und em-
pirisch untermauertes Modell und ein Testverfahren, an denen sich die Ausgestaltung von 
akademischen Lerngelegenheiten orientieren kann“. Da es sich beim DaZKom-Kompetenz-
modell also zum einen um das derzeit am solidesten empirisch geprüfte Modell handelt und 
es zum anderen mit seinen drei Dimensionen (Fachregister, Mehrsprachigkeit, Didaktik) 
und sechs Subdimensionen (Grammatische Strukturen und Wortschatz, Semiotische Sys-
teme, Zweitspracherwerb, Migration, Diagnose, Förderung) gut handhabbar ist, wurde ent-
schiedenen, es zu einem der Ankerpunkte des Seminars Sprachliche und kulturelle Vielfalt 
– Grundlagen zu machen. In Köker u. a. (2015) sowie Hammer u. a. (2015) ist die Genese 
des DaZKom-Modells ausführlich dargestellt. 
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Neben dem SpraSiBeQ-Curriculum und dem DaZKom-Modell sollte für die Konzeption des 
Seminars Sprachliche und kulturelle Vielfalt auch die aktuelle schulische Realität im Bereich 
der Berufsintegrationsklassen leitend sein. Diese speziellen Klassen für neu Zugewanderte 
existieren erst seit dem Schuljahr 2010/11 (zur Genese vgl. z. B. Terrasi-Haufe/Baumann 
2016). Die für diese Klassen benötigten Lehrkräftequalifikationen, beispielsweise zur Um-
setzung des über Sprachförderaspekte weit hinausgehenden Lehrplans (ISB 2017), schla-
gen sich bisher noch in keinem Kompetenzmodell oder Curriculum für die Lehrerausbildung 
nieder. Dennoch gibt es Orientierungspunkte, anhand derer die Berufsintegrationsklassen 
Eingang in die Seminare finden können: So entstehen zunehmend Forschungsarbeiten, auf 
die sich Bezug nehmen lässt. Die Bamberger Wirtschaftspädagogik ist in mehreren Themen-
bereichen aktiv und identifiziert zum Beispiel Gelingensfaktoren für berufliche Praktika 
(Reinke/Kärner/Heinrichs, im Druck), beleuchtet schulorganisatorische Konzepte (Hein-
richs u. a. 2016) und ermittelt Belastungs- und Bewältigungsstrategien von Lehrenden und 
Lernenden in den Klassen (Kärner u. a. 2017). Der Lehrstuhl für Wirtschaftspädagogik und 
Personalentwicklung an der Friedrich-Alexander-Universität Erlangen Nürnberg (FAU) be-
schäftigt sich bisher vor allem mit den Bedarfen für die Lehrkräftequalifizierung (Wilbers 
2016) und studentischem Mentoring als Unterstützungsmaßahme für jugendliche Geflüch-
tete in der dualen Ausbildung (siehe den Beitrag von Kirchhöfer und Wilbers in diesem 
Band). Ebenfalls an der FAU, aber am Lehrstuhl für Didaktik der deutschen Sprache und 
Literatur liegt der Fokus auf der Demokratieerziehung in Berufsintegrationsklassen (Kret-
schmann 2017) und der Salafismusprävention (Kretschmann, im Druck). Das Institut für 
Fremdsprache der LMU München widmet sich sehr konkret der Ausgestaltung des Unter-
richts unter sprachförderlichen Gesichtspunkten und der dafür notwendigen Lehrkräftequa-
lifizierung (u. a. Hoffmann 2017; Roche 2016; Terrasi-Haufe/Roche/Sogl 2017; Terra-
si-Haufe/Roche 2016). Darüber hinaus forscht und arbeitet die TUM selbst rund um das 
noch junge Beschulungsmodell der Berufsintegrationsklassen. Im Rahmen des Projekts „Per-
spektive Beruf für Asylbewerber und Flüchtlinge“ begleitet die TUM die Arbeit von mehre-
ren bayerischen Modellschulen im Rahmen einer qualitativen Evaluation (siehe den Beitrag 
von Simml in diesem Band). Die daraus gewonnenen Erkenntnisse werden sich künftig mit 
denen aus einem 2018 gestarteten Kooperationsprojekt mit dem Bundesland Hessen („Zu-
sätzliche Sprachförderung für ehemalige Seiteneinsteigerinnen und Seiteneinsteiger in der 
Berufsschule“) kontrastieren lassen, wo es ebenfalls um die Optimierung berufsschulischer 
Sprachförderangebote für neu Zugewanderte geht. Abgesehen von diesen Praxisbegleitpro-
jekten finden im Arbeitsbereich Berufliche Bildung an der TUM Forschungsarbeiten zu den 
Belastungsfaktoren bzw. Bewältigungsstrategien der in den Berufsintegrationsklassen ein-
gesetzten Lehrkräften, zu den Zweitsprachbiografien der Schüler/-innen (Baumann 2017; 
Baumann/Riedl 2016) sowie zur möglichst effektiven Verzahnung von Theorie und Praxis 
mit der Zielsetzung einer nachhaltigen Sensibilisierung für sprachliche und kulturelle Viel-
falt angehender Lehrkräfte statt (Gruber 2017). Erfahrungen und Erkenntnisse aus all die-
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sen Arbeitsbereichen können bei der Ausgestaltung des Seminars Sprachliche und kulturelle 
Vielfalt aufgegriffen werden. 

Vonseiten des bayerischen Kultusministeriums werden Eckpunkte der Beschulung mit-
tels Lehrplänen (ISB 2016, 2017) und Unterrichtsmaterialien (ISB 2017) immer klarer de-
finiert, wodurch auch für die Lehrkräfteausbildung zunehmend transparente Vorstellungen 
vonseiten  der Bildungspolitik vorliegen. Konkret bieten der seit dem Schuljahr 2016/17 gül-
tige Lehrplan für Berufsintegrations- und Sprachintensivklassen sowie der seit dem Schuljahr 
2017/18 gültige Lehrplan Deutsch für die Berufsschule und Berufsfachschule einen Orientie-
rungsrahmen (für nähere Informationen zu den neuen curricularen Vorgaben und ihrer Ent-
wicklung siehe Terrasi-Haufe/Roche/Sogl 2017). Ein auch im Zusammenhang mit den 
Berufsintegrationsklassen derzeit wiederholt vorgestelltes Konzept betrifft das Unterrichts-
prinzip Berufssprache Deutsch, das inzwischen für die gesamte bayerische berufliche Bildung 
Gültigkeit hat. Es besagt, „dass die Schüler/-innen in der Entwicklung ihrer berufssprach-
lich-kommunikativen Kompetenzen zielorientiert im fachlichen sowie allgemeinbildenden 
Unterricht gefördert werden, damit die Integration in das Berufsleben erfolgreich gelingt“ 
(ISB 2016, S. 7). Damit soll eine Basis geschaffen werden, welche die Schüler/-innen nicht 
nur dazu befähigt, die Ausbildung erfolgreich abzuschließen, sondern auch die Kommunika-
tionsprozesse im späteren Berufsleben gewinnbringend zu meistern (Sogl/Reichel/Geiger 
2013, S. 1). 

Unter Berücksichtigung des SpraSiBeQ-Curriculums, dem DaZKom-Modell und der 
schulischen Realität entstand für das Seminar Sprachliche und kulturelle Vielfalt – Grundlagen 
die nachfolgend skizzierte Grobkonzeption. Die farbigen Hinterlegungen stellen Verweise 
auf Lernziele mit berufsbildendem Fokus dar. Mehr dazu folgt in Teilkapitel 4.2.
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Tabelle 1: Lernziele des Seminars Sprachliche und kulturelle Vielfalt – Grundlagen

Die Studierenden…

Ku
ltu

re
lle

 V
ie

lfa
lt

 ▶ erläutern mögliche Diversitätsdimensionen und reflektieren eigene Diversitätsfacetten,

 ▶  beschreiben verschiedene Kriterien für die Definition von Kultur und sind sich der Reichweite des Begriffs 
bewusst,

 ▶  kennen die Manifestationsebenen sowie Funktionen von Kultur und übertragen deren Relevanz auf den 
schulischen sowie beruflichen Kontext,

 ▶  reflektieren eigene Einstellungen zu kultureller Diversität anhand von Fallbeispielen aus der beruflichen 
Bildung,

 ▶ erkennen eigene Stereotype und Vorurteile,

M
ig

ra
tio

n 
– 

In
te

gr
at

io
n

 ▶ benennen Heterogenitätsdimensionen von (beruflichen) Schulen,

 ▶ schildern ausgewählte Ergebnisse der großen Schulvergleichsstudien (PISA, IQB),

 ▶  erläutern verschiedene Kriterien für die Definition des Merkmals Migrationshintergrund und können diese auf 
Praxisbeispiele übertragen,

 ▶ beschreiben zentrale Ergebnisse der Sinus-Migranten-Milieu-Studie,

 ▶ stellen verschiedene Akkulturationsstrategien dar und erkennen diese in Praxisbeispielen,

 ▶  kennen verschiedene Kriterien für die Definition von Integration und können diese exemplarisch erläutern,

Ba
ye

rn
s B

es
ch

ul
un

gs
m

od
el

l 
fü

r n
eu

 zu
ge

w
an

de
rte

 Sc
hü

-
le

r/-
in

ne
n

 ▶ stellen die gesetzliche Grundlage der Berufsintegrationsklassen (BIK) dar,

 ▶  benennen und definieren die verschiedenen Aufenthaltsstatus im Rahmen eines Asylverfahrens,

 ▶ beschreiben das Beschulungsmodell rund um die BIK,

 ▶  geben ausgewählte Fakten zu den Sprach- und Bildungsbiografien der Schüler/-innen in BIK wieder,

 ▶ kennen ausgewählte Belastungsfaktoren und Bewältigungsressourcen von Lehrkräften in BIK,

Al
ph

ab
et

isi
er

un
g 

– 
Lit

er
al

itä
t  ▶  unterscheiden zwischen primärem, funktionalem Analphabetismus und Zweitschriftlernenden,

 ▶ schildern die Vorteile der Verwendung des Begriffs Literalität gegenüber Analphabetismus,

 ▶ beschreiben Voraussetzungen des Schriftspracherwerbs,

 ▶ erklären Graphem-Phonem-Korrespondenz,

 ▶ analysieren Lehrwerksausschnitte im Hinblick auf Alphabetisierungsmethoden,

 ▶ beschreiben zentrale Ergebnisse der leo.-Level-One Studie,
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Tabelle 1: Lernziele des Seminars Sprachliche und kulturelle Vielfalt – Grundlagen

Zw
ei

ts
pr

ac
he

rw
er

b

 ▶  kennen den Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen (inkl. der DIHK-Variante für die Arbeitswelt) mit 
seinen Kompetenzstufen in Grundzügen,

 ▶ verfügen über linguistisches Basiswissen,

 ▶  nehmen anhand von schriftlichen Schülertexten eine Sprachstandsanalyse vor und leiten daraus nächste Ent-
wicklungsschritte ab,

 ▶ kennen Beispiele für Sprachfördermaterialien und entwickeln konkrete Einsatzmöglichkeiten,

 ▶  verdeutlichen die soziokulturelle Dimension des Zweitspracherwerbs anhand sprachbiografischer Daten,

 ▶ begründen, inwiefern Fehler notwendiger Bestandteil eines erfolgreichen Lernprozesses sind,

 ▶ unterscheiden zwischen Performanz- und Kompetenzfehlern,

 ▶ können konstruktiv mit mündlichen und schriftlichen Fehlern umgehen,

Al
lg

em
ei

ns
pr

ac
he

 –
 B

ild
un

gs
sp

ra
ch

e 
– 

 
Fa

ch
sp

ra
ch

e 
– 

Be
ru

fss
pr

ac
he

 ▶ unterscheiden mediale/konzeptionelle Mündlichkeit/Schriftlichkeit,

 ▶ beschreiben Merkmale von konzeptioneller Mündlichkeit und Schriftlichkeit,

 ▶ leiten Textbeispiele für mediale/konzeptionelle Mündlichkeit/Schriftlichkeit ab,

 ▶  nennen Merkmale für die sprachlichen Register Allgemeinsprache, Bildungssprache, Fachsprache sowie Berufs-
sprache,

 ▶ definieren Textsorte, Sprachhandlung und Operator,

 ▶ identifizieren für einzelne Berufe die relevanten Fachsprachen und Textsorten,

 ▶ kennen Bewertungskriterien für schulrelevante Textsorten (z. B. Vorgangsbeschreibung),

 ▶ beurteilen einen Schülertext anhand dieser Kriterien,

 ▶ analysieren schulrelevante Texte bzgl. bildungssprachlicher Merkmale,

 ▶  beschreiben das an bayerischen beruflichen Schulen gültige Unterrichtsprinzip Berufssprache Deutsch,

M
eh

rs
pr

ac
hi

gk
ei

t

 ▶ benennen verschiedene Kriterien für die Definition von Mehrsprachigkeit,

 ▶  beschreiben für eine Fremdsprache ihrer Wahl wesentliche Unterschiede zur deutschen Sprache,

 ▶ erklären, inwiefern Mehrsprachigkeit als Normalfall zu betrachten ist,

 ▶  erklären, inwiefern (k)ein Zusammenhang zwischen Mehrsprachigkeit und Migrationshintergrund besteht,

 ▶  geben gängige Vorurteile bzgl. einer mehrsprachigen Erziehung wieder und nehmen vor dem Hintergrund 
wissenschaftlicher Erkenntnisse dazu Stellung.

(Fortsetzung)
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In den Fachprüfungs- und Studienordnungen für den Bachelorstudiengang Berufliche Bil-
dung an der TUM ist geregelt, dass das Seminar mit einer 60-minütigen Klausur abschließt. 
Bei der Definition des Prüfungsformats diente als Orientierung u. a. das Vorgehen DaZ-Mo-
dul-erfahrener Standorte: FU und HU Berlin beispielsweise überprüfen den Lernzuwachs 
des Bachelormoduls ebenfalls mit einer Klausur (Darsow/Wagner 2015).

4.2 Praktische Umsetzung des Seminars: konkreter Bezug zur beruflichen Bildung

Auf Basis der Erwartungsabfragen in den bisher sieben durchgeführten Seminaren mit rund 
250 Studierenden sowie den schriftlichen Seminarevaluationen lassen sich einige Überle-
gungen hinsichtlich einer konkreten Bezugnahme auf die berufliche Bildung formulieren. 
Diese ersten Rückmeldungen und Erfahrungswerte sind an die in der Literatur dokumentier-
ten Erkenntnisse anderer Standorte absolut anschlussfähig, wenngleich sie für den Standort 
der TUM bisher nicht systematisch erforscht wurden.

Paetsch/Wagner/Darsow (2017, S. 146) bilanzieren für ihre Evaluation der Berliner 
DaZ-Module u. a., dass der Praxisbezug der Lehrveranstaltungen ein „wichtiger Prädiktor 
für die Zufriedenheit der Studierenden“ sei. Döll/Hägi-Mead/Settinieri (2017) berich-
ten für die Universität Paderborn und das dortige DaZ-Modul, dass der Wunsch nach einer 
schulform- und fächerspezifischen Ausgestaltung unter den Studierenden groß ist. Auch 
Eberhardt (2017, S. 68) hält fest: „Im Rahmen des DaZ-Moduls sind schulformspezifische 
Themen von Bedeutung, weil sie einen konkreten Praxisbezug liefern.“ Die Studierenden 
des Zusatzzertifikats Sprachbildung in mehrsprachigen Gesellschaften an der Universität Duis-
burg-Essen bewerten den Studienabschnitt Mehrsprachigkeit und Sprachbildung in der Praxis 
als am wichtigsten (Benholz u. a. 2017, S. 15) und wünschen sich in erster Linie Praxisnä-
he (ebd., S. 17). Im Rahmen des Seminares Sprachliche und kulturelle Vielfalt – Grundlagen 
wird versucht, diesem Umstand in zweierlei Hinsicht zu begegnen: Zum einen sind in die 
Grobkonzeption des Seminars Lernziele integriert, welche speziell für die berufliche Bildung 
relevant sind, hingegen in Veranstaltungen für beispielsweise angehende Mittelschullehr-
kräfte deplatziert wären. Diese Lernziele sind in Kapitel 4.1 in einem mittleren Blau hinter-
legt. Zum anderen wird versucht, schulformübergreifende Lernziele möglichst oft anhand 
konkreter Beispiele aus der beruflichen Bildung zu erarbeiten, z. B. mittels Datenmaterial 
aus Berufsschulen, seien es Ausschnitte aus qualitativen Interviews mit Lehrkräften oder 
schriftliche Schülertexte. Zudem kommt Unterrichtsmaterial, das speziell für die berufliche 
Bildung entwickelt wurde, zum Einsatz (z. B. Günther u. a. 2013). Entsprechende Lernziele 
sind in Kapitel 4.1 dunkelblau hinterlegt.

Lernziele, die ausschließlich für angehende Lehrkräfte der beruflichen Bildung relevant sind.

Lernziele, die anhand konkreten Materials aus der beruflichen Bildung bzw. für die berufliche Bildung erarbeitet 
werden.



150 Beiträge zu den Themen Aus- und Weiterbildung, Beratung, Strategien und Medien

Bezugnehmend auf Befunde zur Wirksamkeit von Lehrkräftebildung (Wuttke/Seifried 
2012) gilt es, bei aller angestrebten schulform- und fächerspezifischen Ausgestaltung sowie 
Praxisnähe, Folgendes im Blick zu behalten: Fachwissen und fachdidaktisches Wissen lassen 
sich innerhalb eines Lehramtsstudiums verhältnismäßig gut aufbauen und sind „in der Re-
gel eng zusammenhängende Kompetenzfacetten“ (ebd., S. 317). Für die konkrete Seminar-
ausgestaltung bedeutet dies, den Studierenden immer wieder klarzumachen, dass versucht 
wird, dem Wunsch nach einem möglichst direkten Brückenschlag in die schulische Realität 
zu entsprechen, was allerdings nur auf Basis von und in Kombination mit fachwissenschaft-
lichen Grundlagen erfolgen kann. Dies wird dadurch erschwert, dass sich die Studierenden 
erst am Beginn ihres Studiums befinden (in der Regel im zweiten Semester) und noch kaum 
auf Grundlagen aus anderen Modulen zurückgegriffen werden kann. Beispielsweise stellt 
das DaF-Institut der LMU der TUM für die Ausgestaltung des Seminars dankenswerterwei-
se Videomitschnitte zur sprachsensiblen Gestaltung von handlungsorientiertem Unterricht 
nach dem Prinzip der vollständigen Handlung in einer Kfz-Klasse zur Verfügung (siehe hierzu 
auch Hoffmann 2017).  Bei der Arbeit mit diesem Material ist allerdings zu berücksichtigen, 
dass die Studierenden bis dato an der Universität mit den Ideen des handlungsorientierten 
Unterrichts und dem Prinzip der vollständigen Handlung noch nicht bzw. kaum in Berüh-
rung gekommen sind, hier also erst Grundlagen gelegt werden müssen oder die Arbeit mit 
den Videomitschnitten auf diesbezügliche Kenntnisse zumindest nicht zurückgreifen darf. 

Die bereits angesprochene Paderborner Studie dokumentiert u. a. auch, dass die Stu-
dierenden der beruflichen Bildung zu Beginn des DaZ-Moduls ein vergleichsweise geringes 
Interesse am Modul hatten. Sie erachteten es als weniger relevant als z. B. angehende Grund-
schullehrkräfte. Nach Abschluss des Moduls hingegen ließen sich keine Unterschiede mehr 
zwischen den Lehrämtern messen (Döll/Hägi-Mead/Settinieri 2017, S. 209–211). Diese 
Erkenntnis deutet darauf hin, dass der (frühe) Einbezug von praxisnahen Beispielen aus der 
beruflichen Bildung sinnvoll ist, um deutlich zu machen, welche extreme sprachliche und 
kulturelle Heterogenität auf die Studierenden in der schulischen Praxis – und das nicht nur 
in den Berufsintegrationsklassen − zukommen wird und worauf sie sich vorbereiten müssen.

5 Fazit: Basisqualifikation für alle – Profilbildung für einige

„Schulen benötigen ein Kollegium, in dem sich alle Lehrkräfte der sprachlichen Herausforde-
rungen des Lernens bewusst sind und ihren Unterricht entsprechend gestalten. Ein Modul für 
Sprachförderung und Deutsch als Zweitsprache für alle Lehramtsstudierenden kann diese 
Basisqualifikation schaffen. Eine Profilbildung sollte darüber hinaus für besonders inter-
essierte Studierende möglich sein. Ziel ist, dass die Verantwortung für sprachliche Bildung 
in die Hände aller an Schule beteiligten Personen übergeht, wobei einige Kolleginnen und 
Kollegen aufgrund einer spezifischen Qualifikation vertieft beraten können.“ (Baumann/
Becker-Mrotzek 2014, S. 49)
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Die vor einigen Jahren vom Mercator-Institut für Sprachförderung und Deutsch als Zweit-
sprache formulierte Forderung nach einer Basisqualifikation für alle und einer Profilbildung 
für einige ist an der TUM inzwischen Realität. Alle angehenden Lehrkräfte im grundständi-
gen Studium der Beruflichen Bildung besuchen im Bachelor das Seminar Sprachliche und 
kulturelle Vielfalt – Grundlagen und künftig auch ein darauf aufbauendes Vertiefungsseminar 
im Masterstudium. Somit werden insgesamt sechs ECTS zu diesem Thema für alle Studie-
renden zum Pflichtprogramm. Die Grobkonzeption des Grundlagenseminars wurde in die-
sem Beitrag ausführlich dargestellt. Eine Kooperationsvereinbarung mit der LMU macht es 
zudem möglich, die obligatorische Basisqualifizierung bei Interesse zu einer Profilbildung 
auszubauen. Seit dem Wintersemester 2014/15 steht hierzu der Teilstudiengang Sprache 
und Kommunikation Deutsch zur Verfügung, ausgestaltet vom DaF-Institut der LMU. Darü-
ber hinaus finden auch im innovativen Masterstudiengang Berufliche Bildung Integriert in 
komprimierter Form ausgewählte Inhalte zu sprachlicher und kultureller Vielfalt Eingang. 

6 Ausblick: Vertiefungsseminar

In dem zum Wintersemester 2018/19 einzurichtenden Pflichtseminar Sprachliche und kul-
turelle Vielfalt – Vertiefung wird es darum gehen, die konzeptionellen Überlegungen zum 
Grundlagenseminar weiterzuführen. Die drei wesentlichen curricularen Ankerpunkte des 
Bachelorseminars (DaZ-Kom, SpraSiBeQ, schulische Realität in der bayerischen beruflichen 
Bildung) bieten auch für die Masterveranstaltung zentrale Orientierungspunkte. Aspekte, 
die im Grundlagenseminar bisher nicht oder erst ansatzweise angesprochen werden, sind 
beispielsweise der Umgang mit Mehrsprachigkeit (siehe hierzu u. a. die Anregungen aus Ös-
terreich in Wojnesitz (2016)), die Vermittlung von Lese- und Schreibstrategien sowie der 
Einsatz komplexerer Förderansätze wie das Scaffolding.

Sowohl für die Bachelor- als auch die Masterveranstaltungen wird sich mittelfristig die 
Frage stellen, inwiefern eine Auffächerung des Seminarangebots sinnvoll ist. So empfiehlt 
das Berliner Projekt SPRACHEN BILDEN CHANCEN in seinem Abschlussbericht (https://
www.sprachen-bilden-chancen.de/images/Abschlusstagung/Empfehlungen_Sprachen-Bil-
den-Chancen.pdf; zuletzt geprüft am 03.05.2018) u. a. eine Unterscheidung des Seminar-
angebots in eine Variante A für Studierende philologischer Fächer (im Falle der TUM wären 
dies Deutsch, Englisch und SKD) und eine Variante B für alle anderen Studierenden. Darü-
ber hinaus sind auch weitere Ausdifferenzierungen denkbar: Zum Beispiel könnte an die in 
Kapitel 2 geschilderten Erfahrungen mit Theorie-Praxis-Projekten angeknüpft werden, in-
dem einzelne Seminare in direkter Zusammenarbeit mit Schulen oder Ausbildungsbetrieben 
stattfinden (siehe hierzu auch Gruber 2017, S. 302). Eine Kooperation mit den Universitäts-
schulen der TUM School of Education wäre hierzu naheliegend (Riedl 2016).

https://www.sprachen-bilden-chancen.de/images/Abschlusstagung/Empfehlungen_Sprachen-Bilden-Chancen.pdf
https://www.sprachen-bilden-chancen.de/images/Abschlusstagung/Empfehlungen_Sprachen-Bilden-Chancen.pdf
https://www.sprachen-bilden-chancen.de/images/Abschlusstagung/Empfehlungen_Sprachen-Bilden-Chancen.pdf
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